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0affa//HacP!âîtçfe.
Don der Scßrocizenfcßcn flusftellung für Frauenarbeit in Bern

26. ftugutt bis 30. September 1928.

noch einmal? natürlich! Dürfte denn die St.Galler Sci)reibmappe
an der Saffa achtlos Dorbeigeßen? Dein, das märe beider un»

roürdig. Die Scbreibmappe roandert zur IDeibnacbtszeit roeit in alle
; Fände und über die IDeere; fie roird zu Jüenfdjen Kommen, denen
I der JDeg nacb Bern Diel zu roeit geroefen, die des Dielen, roas über
I die Saffa gefcbrieben ift, nod) nicht überdrüffig rourden; Dielleicht findet

I
fie fogar folche, die zum erftenmal Don ihr hören und aufhorchen.

Diefe Flusftellung roar doch etroas Befonderes, roenn fie auch Dielen
; andern Flusftellungen fo ähnlich fab : fie roar ja in geroiffem Sinne
j einfeitlg; fie roollte nur die prbeit zeigen, die Don Scbroeizerfrauen

geleiftet roird. Die ganz konfequente Durchführung diefes Leitgedankens
roar freilich nicht möglid); roir nrüffen miteinander arbeiten, männer
und Frauen, überall, Dom kleinften Familienkreis oder Eigenheim an

; bis zu den größten Unternehmungen, ja bis zum Staatsbetrieb; roir
müffen einander helfen.

fiber gut roar doch dasBefinnen: IDas ift Frauenarbeit? IDo ift
Frauenarbeit? JDie ift Frauenarbeit? JDas bedeutet fie im einzelnen
und roie fügt fie fid) dem Ganzen ein? — fllle haben fich befonnen
auf ihr Tageroerk, auf feinen JDert, feine mangel, feine Ziele und
Boffnungen. Das roar fo fd)ön In 14 Gruppen rourde es zufammen=

geftellt, und die 14 Gruppen griffen an ungezählten Orten ineinander,
ergänzten (ich, glichen (ich manchmal und roaren doch roieder ganz
Derfchieden. nian hätte alle fünf IDocben dort zubringen können und
roäre nicht fertig geroorden zu fehen, zu erfahren, zu lernen.— Die

Schweizerinnen haben fich befonnen auf ihre Ftrbeit und fucbten dann
etroas daüon zu zeigen. Dieles roar allen bekannt: der Poftdienft,
das Geroerbe, die foziale Hrbeit, auch Runft und Runftgeroerbe, Jour=

naliftik und Botellerie — mit all diefen flrbeitsgebieten der Frauen»
roeit führt uns das tägliche Ceben zufammen; Don Schulen und
Induftrien roiffen roir, roie Diele da treu dienen in täglichem, uner»
müdlichem Schaffen. IDer hätte aber Zeit und Energie gehabt, all

| diefes Schaffen kennen zu lernen aus eigenem Schauen und Erleben,
roenn nicht die Saffa es gefammelt hätte? Da lag das große Der»
dienft der Deranftalterinnen : fie haben aus allen Gauen und allen

; Gebieten die Frauenarbeit gefammelt — und da lag der lüert für
| jede Einzelne, die den Ruf gehört hatte, ob fie felbft ausftellte oder
| ob fie nur kam, um zu fehen und zu laufchen — fie mußte fid) be=

(innen auf ihre Flrbeit und auf die Hrbeit und das Cos der andern
; allen. *

Jüer durch die roeiten Eingangshallen zum erftenmal das Dierer»
fcld beim Bremgartenroald betrat, hatte nicht den Eindruck, daß die

j Saffa roie „ein Deilchen auf der IDiefe ftand".., fo befcßeiden er»

fehlen fie roaßrlicb nicht — und doch barg fie in ihrem roeiten Um»
; kreis fo manches „berzigs Deilchen". Da lag in einer Ecke der In»

: duftriehàlle neben dem Spinnrad jenes Stück Ceinroand, non einer
; 90jährigen Frau eigens für die Saffa gefponnen und gerooben — da

roaren unter den „Flmateurarbeiten Don Frauen über 70 Jahren" fo
: liebe große und kleine Bandarbeiten Don uraltem, aber auch oon er»
; ftaunlid) modernem Gefcßmack, die Don feinem Gefchick, Don rührender

Çîngabe und Flusdauer erzählten. — Da faß neben den Jüollfticke»
reien aus dem Val d'Änniviers eine fo befeßeidene Frauengeftalt in
der Tracht ihres Bergtales — aber in ihr braunes Geficht roaren die
Cinien gegraben Don Hrbeit und Einfachheit, aus ihren Flügen leuchtete
die Liebe zu ihren Gefährtinnen, denen fie helfen roill durch den Der»
kauf ihrer Hrbeiten, für die fie fich hingab, wochenlang in der beißen

Çalle zu fißen. — Ein ganz unfeßeinbares Rärtcßen an der FDand der

Hbteilung Rationalifierung zeigte, roie man ein Zimmer reinigen und
i in Ordnung bringen kann auf zroei Hrten: ganz zweckmäßig und
: in kurzer Zeit — oder ganz umftändlich und mit Diel größerem Huf»

roand an Zeit und Rraft. Schade, daß die Darftellung in punktierten
: Cinien fo klein roar; die Dom Schauen ermüdeten Flügen konnten fie

kaum Derfolgen — roäre fie groß und deutlich geroefen, roie Dielen
: hätte fie mißliche Ftnregung geben können — es roar ein zu befeßei»

denes Deilchen! — Die Frauen Dom Ftrnt Erlach treiben Gemüfebau.

In allerliebftem Relief, mit wahrheitsgetreu gekleideten Püppcßen,
(teilten fie ißre ganze Jahresarbeit dar, und mitten durch die kleinen
Gemüfefelder lief eine Straße, auf welcher die ßiftorifebe Entroicklung
des Gemüfetransports Dom Land zur Stadt dargeftellt roar, Dom ein»
zelnen Fraueli, das feinen Rorb auf dem Ropf trägt, bis zur Groß»
bäuerin, die beute felbft ihr Dollbeladenes Caftauto zur Stadt lenkt.
In der fozialen Gruppe, roo es fo Diele Deilcßen gab, die man auch

dort fueßfe, fand ich eines, das nicht immer dort roar. Ein junges
rnädeßen betrachtete mit mir die beiden Puppenftuben der Beimpflege:
die unordentliche, in roelcße eben durch die Rüchentür eine Infirmière
(Beimpflegerin) eintritt und dann die faubere, geordnete, in roelcßer

die feßeidende Beimpflegerin eine glückliche Familie zurückläßt. Jüir
fpraeßen oom Segen folcßer IDirkfamkeit, und das mädeßen trug mit
leuchtenden Flügen: FDo kann man diefen Beruf erlernen? meiner
fluskunft fügte ich im Stillen den Jüimfcß bei : möcßteft du diefen

JDeg befeßreiten und Dielen ein Segen roerden. — Ein Fraueli aus
dem Simmental faß regungslos auf einer Bank und feßaute in die

Gartenpracßt des Scßroeiz. GärtnerinnenDereins „1 ma nümm
laufe, aber i roarte eifaeß uf mi Tochter, mi cßa ja nid gnue luege,
roie fcßön das alles Heß." -- Flus allen Rantonen roaren die Frauen
— und Diele männer — gekommen; in allen unfern Scßroeizerdialekten
hörte man fie fpreeßen ; allen FUtersftufen gehörten fie an, Dom jungen
mädeßen bis zur Greifin — und mitten in dem fröhlichen Gerooge
traf man auf die „Deilcßen", die ganz unfeßeinbar durcßfcßlüpften und
doch fo Diel Gutes mitnahmen, in deren ftillen Zügen fo Diel Liebe

und Bingabe gefeßrieben ftand.
5fr

Stundenlang roanderte ich durch die 1 n d u ft r i e ß a 11 e — da faß man
endlich einmal die Frauen am Jüerk in allen feßroeizerifeßen Induftrien,
in denen Frauenhände tätig find. Es roar doit harter Hrbeit (Scßul)»

febäfte, grobe Regenfcßlnne) bis zur fubtilften RIeinarbeit (Ußren»
beftandteile) eine lange, lange Reiße - und man könnte rooßl diefe

flinken, gefcßickten Bände nicht meßr entbehren im roeiten, lärmenden
Getriebe. Freiließ, da erroaeßte auch neben der hohen Hcßtung Dor den

Ceiftungen das fcßroefterlicße mitgefüßl mit jenen, die nach ftunden»

langer Hrbeit müde heimkehren, um dann noch in der IDittagspaufe
und bis fpät abends ißre Bausfrauenarbeit und mutterpflichten zu
erfüllen. Da gibt es zu raten und zu helfen; da ift es rooßl ange»

zeigt, bei Hufftellung oon Derordnungen Derftändnisüolle und roarm»

fühlende Frauen zu Rate zu ziehen.

Große Bilder und Tabellen am Eingang zur Untergruppe Ra

tlonalifierung zeigten, roie die geltende Fabrikgefeßgebung die

Frauen feßüßt Dor eigentlicher Scßroerarbeit und nacßtfcßichten, roie

mutterfeßuß eine Dernünftige Schonzeit geroäßrt und dem neugeborenen
fein Recßt auf natürliche Ernährung und mütterliche Pflege fiebert...
Zugleich aber zeigten ebenfo ergreifende Bilder und Zahlen in der

Geroerbeßalle, roie doch immer noch unuernünftige Hacßtarbeit ge=

fordert roird üon den Schneiderinnen, die den mode» und anderen

Damenlaunen zudienen. Paße dabei fand fiel) die Statiftik der Ein»

kommensDerßältniffe, roobei mir auffiel, daß heute nur ungefähr ein

Drittel aller weiblichen Hngeftellten die möglicßkeit hat, im FUter

penfioniert zu roerden — den andern müßte es gelingen, ließ durch

Erfparniffe für ißre alten Tage oder Rrankßeitszeiten felbft zu fiebern.

Diefe Dorforge roird noch erfeßroert durch die Lage des Flrbeitsmarktes,
der dureßroegs Leute Dom 40. Lebensjahre an zu den „FUten" rechnet,

die müße haben, Hnftellung zu finden. Der Ruf nach der Derficßerung
roird felbftDerftändlicß — aber auch die allgemeine FUtersDerficßerung

kann ja nur die Sorge für die alten Tage erleichtern helfen, fie aber

nießt ganz befestigen.
IDer diefe Sorgen der älteren Leute kennt, betrat mit ganz be=

fonderem lntereffe die Hbteilung Bei m arbeit — und faß, daß diefelbe

Pot überall zu Banfe ift. Freiließ: die Balle machte fatt feftlicßen £in=
druck, denn die ausgeheilten Produkte der Büroarbeit find fcßön zu

feßauen, folid, zweckmäßig und oft kunftooll; fie find faft alle fo, roie

roir fie in den Derkaufsftellen des Beimatroerks finden. Rur ein kleiner
IDinkel gab fcßücßternen Huffcßluß über LoßnDerßältniffe, und da er»

klang das alte Rlagelied oon den fog. Zutaten, die Don der Beim»
arbeiterin beftritten roerden müffen und ihren kleinen Lohn beträchtlich
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von der Schweizerischen Ausstellung kür frauenardeit in Lern
2S. flugult bis 30. September 1S28.

H^och einmal? Natürlich! Dürfte ctenn ctie St. Oaller Schreibmappe

l / an der Sasta achtlos vorbeigehen? vein, das wäre beider

unwürdig. vie Schreibmappe wandert zur Weihnachtszeit weit in alle
i Lande und über ctie Meere; sie wircl zu Menschen kommen, denen

der Meg nach Lern viel zu weit gewesen, die des vielen, was über
die Sasta geschrieben ist, noch nicht überdrüssig wurden; vielleicht bindet

l sie logar solche, die zum erstenmal von ihr hören und aufhorchen.
Viele Ausstellung war doch etwas flelonderes, wenn sie auch vielen

andern flusltellungen so ähnlich sah: sie war ja in gewissem Sinne

einseitig; lie wollte nur die flrbeit zeigen, die von Schweizerfrauen
l geleiltet wird, vie ganz konsequente vurchkührung dieses Leitgedankens

war freilich nicht möglich; wir mllllen miteinander arbeiten, Männer
und frauen, überall, vom kleinsten familienkreis oder Eigenheim an

; bis zu den größten Unternehmungen, ja bis zum Staatsbetrieb; wir
müllen einander Heiken.

fiber gut war doch dasflelinnen: Mas ist frauenardeit? Mo ist

frauenardeit? wie ist frauenardeit? Mas bedeutet sie im einzelnen
und wie fügt sie sich dem (langen ein? —fllle haben lieh besonnen

auf ihr vagewerk, auf leinen Mert, leine Mängel, leine Ziele und
Hoffnungen. Oas war so schön! In 14 Oruppen wurde es zulammen-
geltellt, und die 14 Oruppen griffen an ungezählten Orten ineinander,
ergänzten sich, glichen sich manchmal und waren doch wieder ganz
verschieden. Man hätte alle kürst Mochen dort zubringen können und
wäre nicht fertig geworden zu sehen, zu erfahren, zu lernen.— Oie

Schweizerinnen haben sich besonnen auf ihre flrbeit und suchten dann
etwas davon zu zeigen, vieles war allen bekannt: der poltdienst,
das Oewerbe, die soziale flrbeit, auch Kunst und kunltgewerde, lour-
naliltik und hôtellerie — mit all dielen flrbeitsgebieten der frauenweit

führt uns das tägliche Leben zusammen; von Schulen und
Industrien willen wir, wie viele da treu dienen in täglichem,
unermüdlichem Schaffen. Mer hätte aber Zeit und Energie gehabt, all

î dieses Schaffen kennen zu lernen aus eigenem Schauen und Erleben,
wenn nicht die Sasta es gesammelt hätte? vs lag das große
Verdienst der Veranstalterinnen: lie haben aus allen Oauen und allen

l Oebieten die frauenardeit gesammelt — und da lag der wert kür

l jede Einzelne, die den Nuk gehört hatte, ob lie selbst ausstellte oder
j ob lie nur kam, um zu lehen und zu laufchen — lie muhte sich be-
i linnen auf ihre flrbeit und auf die flrbeit und das Los der andern

allen. s

Mer durch die weiten Eingangshallen zum erstenmal das Viererfeld

beim flremgsrtenwald betrat, hatte nicht den Eindruck, daß die

Sasta wie „ein Veilchen auf der wieke stand".., lo bescheiden

erschien sie wahrlich nicht — und doch barg sie in ihrem weiten Um-
l kreis lo manches „herzigs Veilchen". Oa lag in einer Ecke der In-
^ dultriehâlle neben dem Spinnrad jenes Stück Leinwand, von einer
Í Svjährigen frau eigens kür die Saffa gesponnen und gewoben —da

waren unter den „flmateurarbeiten von frauen über 70 jähren" lo

liebe große und kleine Handarbeiten von uraltem, aber auch von er-
^ ltaunlich modernem Oelchmack, die von feinem (Zelchick, von rührender

Hingade und flusdauer erzählten. — va laß neben den wolllticke-
reien aus dem V-st d'àniviers eine ko bescheidene frauengeltalt in
der Macht ihres flergtales — aber in ihr braunes Oelicht waren die
Linien gegraben von flrbeit und Einfachheit, aus ihren flugen leuchtete
die Liebe zu ihren Gefährtinnen, denen lie Heiken will durch den verkauf

ihrer flrdeiten, kür die lie sich hingab, wochenlang in der heißen

Halle zu sitzen. — Ein ganz unscheinbares kärtchen an der Mand der

fldteilung Nationalisierung zeigte, wie man ein Zimmer reinigen und
l in Ordnung bringen kann auf zwei flrten: ganz zweckmäßig und
i in kurzer Zeit — oder ganz umständlich und mit viel größerem fluf-

wand an Zeit und Kraft. Schade, daß die varltellung in punktierten
l Linien lo klein war; die vom Schauen ermüdeten flugen konnten lie

kaum verfolgen — wäre lie groß und deutlich gewelen, wie vielen
l hätte sie nützliche flnregung geben können - es war ein zu bescheidenes

Veilchen! — Oie frauen vom flmt Erlach treiben Oemllledau.

ln allerliebstem Relief, mit wahrheitsgetreu gekleideten püppchen,
stellten lie ihre ganze jahresarbeit dar, und mitten durch die kleinen
Oemülefelder lief eine Straße, auf welcher die historische Entwicklung
des Oemületransports vom Land zur Stadt dargestellt war, vom
einzelnen fraueli, das leinen Kord auf dem Kopf trägt, bis zur Oroß-
bäuerin, die heute lelblt ihr vollbeladenes Lastauto zur Stadt lenkt.
In der sozialen Oruppe, wo es lo viele Veilchen gab, die man auch

dort luchte, fand ich eines, das nicht immer dort war. Ein junges
Mädchen betrachtete mit mir die beiden Puppenstuben der heimpflege:
die unordentliche, in welche eben durch die Küchentür eine Iniirmldrs
sheimpstegerin) eintritt und dann die saubere, geordnete, in welcher
die scheidende Heimpflegerin eine glückliche familie zurückläßt, wir
sprachen vom Segen solcher Wirksamkeit, und das Mädchen frug mit
leuchtenden flugen: Mo kann man dielen fleruk erlernen? Meiner
fluskunkt fügte ich im Stillen den Wunsch bei: Möchtest du diesen

weg beschreiten und vielen ein Segen werden. — Ein fraueli aus
dem Simmental sah regungslos auf einer flank und schaute in die

Oartenpracht des Schweiz. Oärtnerinnenvereins.... „I ma nümin
laufe, aber i warte eifach uk mi vochter, mi cha ja nid gnue luege,
wie schön das alles ilch." flus allen Kantonen waren die frauen
— und viele Männer- gekommen; in allen untern Schweizerdialekten
hörte man sie sprechen; allen flltersltufen gehörten lie an, vom Zungen

Mädchen bis zur Oreilin — und mitten in dem fröhlichen Oewoge
traf man auf die „Veilchen", die ganz unscheinbar durchschlüpften und
doch so viel Outes mitnahmen, in deren stillen Zügen lo viel Liebe

und Hingabe geschrieben stand.

Stundenlang wanderte ich durch die ln d ultr ieh alle — da lah man
endlich einmal die frauen am werk in allen schweizerischen Industrien,
in denen frauenhände tätig lind. Es war von harter flrbeit (Schuh-
schäfte, grobe Negenlchirme) bis zur subtilsten Kleinarbeit (llhren-
beltandteile) eine lange, lange Neihe - und man könnte wohl diele

flinken, geschickten Hände nicht mehr entbehren im weiten, lärmenden
Oetriebe. freilich, da erwachte auch neben der hohen flchtung vor den

Leistungen das schwesterliche Mitgefühl mit jenen, die nach stundenlanger

flrbeit müde heimkehren, um dann noch in der Mittagspaule
und bis spät abends ihre Hausfrauenarbeit und Mutterpklichten zu
erfüllen, va gibt es zu raten und zu Heiken; da ist es wohl angezeigt,

bei flukttellung von Verordnungen verständnisvolle und warm-
fllhiende frauen zu Kate zu ziehen.

Orohe flilder und Labellen am Eingang zur Untergruppe Na-
tionalilierung zeigten, wie die geltende fabrikgeletzgebung die

frauen lchlltzt vor eigentlicher Schwerarbeit und Nachtschichten, wie
Mutterschutz eine vernünftige Schonzeit gewährt und dem Neugeborenen
lein Necht auf natürliche Ernährung und mütterliche Pflege kichert...
Zugleich aber zeigten ebenso ergreifende flilder und Zahlen in der

Oewerdehalle, wie doch immer noch unvernünftige Nachtarbeit
gefordert wird von den Schneiderinnen, die den Mode- und anderen

Oamenlaunen zudienen. Nahe dabei fand sich die Statistik der Ein-
kommensverhältnisse, wobei mir auffiel, daß heute nur ungefähr ein

Drittel aller weiblichen flngestellten die Möglichkeit hat, im filter
penlioniert zu werden — den andern mühte es gelingen, lich durch

Ersparnisse kür ihre alten vage oder Krankheitszeiten selbst zu sichern.

Diese Vorsorge wird noch erschwert durch die Lage des flrbeitsmarktes,
der durchwegs Leute vom 40. Lebensjahre an zu den „fllten" rechnet,

die Mühe haben, flnltellung zu finden, ver Nuk nach der Versicherung

wird selbstverständlich — aber auch die allgemeine flltersverlicherung
kann ja nur die Sorge kür die alten vage erleichtern helfen, sie aber

nicht ganz beseitigen.

wer diele Sorgen der älteren Leute kennt, betrat mit ganz
besonderem Interelle die fldteilung Heimarbeit — und sah, daß dieselbe

flot überall zu Hause ist. freilich: die Halle machte kalt festlichen

Eindruck, denn die ausgestellten Produkte der Heimarbeit lind lchön zu

schauen, solid, zweckmäßig und okt kunstvoll; lie lind kalt alle so, wie
wir lie in den Verkaufsstellen des Heimatwerks finden. Nur ein kleiner
Winkel gab schüchternen flukfchluh über Lohnverhältniste, und da

erklang das alte Klagelied von den log. Zutaten, die von der
Heimarbeiterin beltritten werden Müllen und ihren kleinen Lohn beträchtlich
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niederdrücken. Da gibt es auch keine geregelte Prbeitszeit, und mir
mitten es ja, roie die ßeimarbeit oft holjroeife kommt und dann to

raid) als möglich beroältigt roerden tollte. TDas trägt fie ein? Un»

kontrollierte nad)tarbeit, übermüdete Rügen, überbattete finger, er»

kältete Gidotfüße — und kargen Derdientt. Darum liegt die organi»
fierte Heimarbeit meiftenorts in der ßand non frauenDereinen — und
mit Recht. FDo eine gemeinnütjige oder ttaatliche Institution ßeimarbeit
Dermittelt, roird es möglich fein, fie zu annehmbarem Derdientt zu

gehalten; auf fleh allein gehellt, roird fie nie genügende Belohnung
finden. Darüber gab die St. Galler ßeimarbeitszentrale einleuchtenden

fluffchlufs; das beroiefen auch die Ruffcbriften der einzelnen Rus=
hellerinnen: größtenteils frauennereinigungen, die jünghen aus Berg=

gegenden des fDallis und Graubündens.
*

Rm Turm der Rushellung roehte Tag für Tag die große Schroeizer=

fahne; neben ihr flatterte der gaftgebende Berner fltutt; an feiner

Seite aber erfchienen immer roectüelnde Rantonsbanner. Sie kündeten,
ob lnnerfctjroeizer», Zürcher», Bafler», Teffinertag oder Journée romande
fei, und entfprechend diefer fahne herrfeßte dann an jenem Tag die

Sprache der betreffenden Candesgegend Dor, roard abends im Rongreh=
faal befondere Unterhaltung geboten, Don kantonalem Kolorit. —
Zroifchen roeiken und roten flaggen an blühenden Dahlien Dorbei

führte der rDeg zum Rongrebfaal. estât gut,dort zuroeilen ein»
kehr zu halten, Rügen und füge ruhen zu laffen und dem Geht zu

laufchen, der dort die nerfchiedenften Gefellfchaften zufammenführte.
Ihre Zahl roar groß, und der himmungsnolle Raum bildete den Rahmen
für ernhe Erörterungen, für fachliche Traktanden, für Diskuffionen über

alle fragen der frauenroelt — dann roieder umfcblofj er heitere oder

erhebende Bilder, klaffifche und leidjte iRufik, ßihorifebes und Deuehes

in bunter lüechfelfolge.
einheitlicher und doch auch immer roechfelnd roehte der Geht nebenan

in derßalleder)üiIfenfchaft. Dort galt das akademifche FDort, dort
fand man die gedruckten frauenroerke beifatnmen und konnte erfahren,
roie Diele frauen febon in diefen Berufen geroiffenhaft arbeiten —und

roie fie doch den mütterlichen Zug nicht Derlieren; denn es gab zroifchen

Cefezimmer und Dortragsraum ein Cefekabinett für Rinder, mit Bilder»

bücbern, märeben und einer hütenden „Tante" — allerliebft. Und in

jeder ßalle roehte ihr befonderer Geift : JDie deutlich fühlte man bei

der Erziehung den TDillen, dem Rind das Temen zur freude zu

machen, es aus feinem eigenen Erleben heraus die Dinge der TDelt

erkennen zu laffen, ihm die Technik der Bandarbeiten fo zu zeigen, roie

es fie im täglichen Ceben braucht! Durch alle Stufen der Erziehung
ift diele ffiethode fichtbar — und ihr zur Seite fteht die Erkenntnis,
roie Schule und Elternhaus einander in die ßand arbeiten, roieüiel

fürforge heute Don der Schule ausgeht. — man kehrte unroillkürlid)
zurück zur Gruppe der fozialen Rrbeit, noch einmal zu fueben,

roo fid) diefe fürforgegebiete treffen und ergänzen. In diefen Räumen

trat die natürliche pnlage der frauen : zu helfen, zu heilen, zu ordnen,
klar zutage —es rourde einem roeb ob all der not, die aus Bildern
und Gruppen berausfebaute — und roobl ob all der ßilfsbereitfehaft,
die Reines zu nergeffen fetnen. Dennoch mar mir beklommen zumute
bei dem Gedanken an fo Diel Leid und Krankheit in unferm Scbroeizer»

land — aber dann führte der IDeg zum £mmentaler Speid)er,
Da ftand bei den köftlichen Dorräten aus neuer und alter Zeit eine

fo gefunde, ftattlid)=fcböne Bäuerin, und ihrer mehrere Dom gleichen

Schlag belebten das Chalet Dom Berneroberland und führten
uns durch alle Räume des Bauernbaufes — da erroaebte roieder

die freude an der roäbrfcbaften Dolkskraft.
JDie gerne denke ich jeßt in ftiller Stube an jene frauen, die ihren

Dielfeitigen Bauernhof beftellen, an jene gefetnekten Rrbeiterinnen, die

in den fabriken am iüerk find und abends ihre Rindlein aus der

Rrippe holen, an die Rünftlerinnen und Rkademikerinnen, deren jede

ihren TDeg fo felbftändig fueben muh, an die Tage und Dächte der

Rrankenfchroeftern, der Dielen füädcben und frauen, die uns in der

Saffa fo gut beroirteten und noch immer im felben Getriebe heben,

an Derfchiedenen Orten. Dun kenne ich fie, roeih, roas fie leihen —

und kann mich roieder befinnen: roas ih der rDert ihrer Rrbeit, roas

ihre Sorge, roas ihre freude und ihr ßoffen?

SJiefs das

^Neueste
Ihnn SftŒigsten

CP 6is ddeinsten

ddeu.gxzss,e 20 <St-.
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niederdrücken. Oa gibt es auch keine geregelte flrdeitszeit, und wir
mitten es ja, wie die Heimarbeit oft ttohweise kommt und dann lo

ralch als möglich bewältigt werden tolite. was trägt sie ein?
Unkontrollierte Nachtarbeit, übermüdete flugen, überhastete finger,
erkältete hichtkühe — und kargen Verdienst, varum liegt die organisierte

Heimarbeit meiltenorts in der Hand von frauenvereinen — und
mit Necht. wo eine gemeinnützige oder staatliche Institution Heimarbeit
vermittelt, wird es möglich lein, tie zu annehmbarem Verdienst zu

gestalten; auk sich allein gestellt, wird sie nie genügende Belöhnung
finden. Darüber gab die 8t. Halter heimardeitszentrale einleuchtenden

fluffchluh; das bewiesen auch die fluflchritten der einzelnen flus-
stellerinnen: größtenteils frauenvereinigungen, die jüngsten aus
Herzgegenden des wallis und hraubündens.

flm vurm der flusltellung wehte vag für vag die grohe 5chweizer-
rahne; neben ihr flatterte der galtgebende herner Mutz; an seiner

8eite aber erschienen immer wechselnde kantonsbanner. 8ie kündeten,
ob Innerschweizer-, Zürcher-, haller-, vellinertag oder )ournöe romsnäs
sei, und entsprechend dieler fahne herrschte dann an jenem vag die

8prache der betreffenden Landesgegend vor, ward abends im kongreh-
laal besondere Unterhaltung geboten, von kantonalem Kolorit. —
Zwilchen weihen und roten flaggen an blühenden Oahlien vorbei

führte der weg /um kongrehlaal. Estât gut,dort zuweilen Ein-
kehr zu halten, flugen und fllhe ruhen zu lasten und dem heilt zu

lauschen, der dort die verschiedensten helelstchaften zusammenführte.
Ihre Zahl war groh, und der stimmungsvolle kaum bildete den Nahmen
für ernste Erörterungen, für lachliche vraktanden, kür Oiskulstonen über

alle fragen der frauenweit — dann wieder umlchloh er heitere oder

erhebende hilder, klassische und leichte Mulik, historisches und Neuestes

in bunter wechlestolge.
Einheitlicher und doch auch immer wechselnd wehte der heilt nebenan

in der Halle der Wissenschaft, vort galt das akademische wort, dort
fand man die gedruckten frauenwerke beisammen und konnte erfahren,
wie viele frauen schon in dielen Berufen gewissenhaft arbeiten —und

wie lie doch den mütterlichen Zug nicht verlieren; denn es gab Zwilchen
Lesezimmer und vortragsraum ein Lesekabinett für Kinder, mit
Bilderbüchern, Märchen und einer hütenden „vante" — allerliebst. Und in

jeder Halle wehte ihr besonderer heilt: wie deutlich kühlte man bei

der Erziehung den willen, dem Kind das Lernen zur freude zu

machen, es aus seinem eigenen Erleben heraus die Oinge der Welt
erkennen zu lallen, ihm die vechnik der Handarbeiten lo zu zeigen, wie
es lie im täglichen Leben braucht! Ourch alle 5tuken der Erziehung
ist diele Methode sichtbar — und ihr zur 8eite steht die Erkenntnis,
wie 8chule und Elternhaus einander in die Hand arbeiten, wieviel

fllrlorge heute von der 8chule ausgeht. — Man kehrte unwillkürlich
zurück zur Oruppe der sozialen flrbeit, noch einmal zu suchen,

wo sich diese fllrsorgegediete treffen und ergänzen, in diesen Räumen

trat die natürliche flnlage der frauen: zu Heiken, zu heilen, zu ordnen,
klar zutage —es wurde einem weh ob all der Not, die aus Bildern
und hruppen herausschaute — und wohl ob all der Hilfsbereitschaft,
die keines zu vergessen schien, vennoch war mir beklommen zumute
bei dem Hedanken an so viel Leid und Krankheit in unterm 8chweizer-
land — aber dann führte der weg zum Emmentaler-Zpeicher.
va stand bei den köstlichen Vorräten aus neuer und alter Zeit eine

lo gesunde, stattlich-schöne Bäuerin, und ihrer mehrere vom gleichen

5chlag belebten das Lhalet vom Berneroberland und führten
uns durch alle Näume des Bauernhsules — da erwachte wieder
die freude an der währschaften Volkskraft.

wie gerne denke ich jetzt in stiller 5tude an jene frauen, die ihren

vielseitigen Bauernhof bestellen, an jene geschickten flrbeiterinnen, die

in den fadriken am Werk sind und abends ihre kindlein aus der

Krippe holen, an die Künstlerinnen und flkademikerinnen, deren jede

ihren weg so selbständig suchen muh, an die vage und Nächte der

Krankenschwestern, der vielen Mädchen und frauen, die uns in der

8affa io gut bewirteten und noch immer im selben hetriebe stehen,

an verschiedenen Orten. Nun kenne ich sie, weih, was sie leisten —

und kann mich wieder besinnen: was ist der wert ihrer flrbeit, was
ihre 8orge, was ihre freude und ihr hoffen?
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In allen Gruppen füllte man den Geift non ehrlichem Streben,
Don gutem JDillen, Dom ernft der Rrbeit — den Geift, der's auch

„beimelig" machen möchte. Das ift doch unter fcbönfter pnteil am
Ceben, role es Selma Cagerlöf tagte: „£in gutes Beim zu tcbaffen."
Zuertt und immer roieder in untern üier IDänden, im kleinften, näcbften

Rreifc; dann aber auch dort, roo Berufsarbeit oder freiroillige IDege
uns hinführen, muffen mir darum der fchroeizerifchen Stimmrechts»
Schnecke ein rafcheres Tempo roünfchen Sie roili und Kann ja rool)l
dazu helfen, auch den Staat zum roobnlicben Beim für pile auszu»
bauen —aber gibt es roirklici) nur diefen IDeg? —

Güte hat eilige füge — Ciebe hat Flügel Dora Bürke.

9er (Eurntaçj bes ôdjwefserifdjen grauen//
verßanbes an ber ôaffa.

3ur erften „Scbwei?erifcben Husftellung für frauenarbeit"
gehörte gan? felbftverftändlicb ein Bild vom Stande des

beutigen frauenturnens in der Schwei?, Mit Stol? und freude
dürfen nun die Turnerinnen und ihre führenden auf den

23. September 1928 ?urückblicken. Deutlich trat es ?utage, daß
das frauenturnen, wie es betrieben wurde, keine vorübergehende

fflodefacbe ift, fondern einer tiefempfundenen Hot-
wendigkeit entfpricht. Die große Gntwicklung beweift es uns.
Vor ?irka 35 Jahren wurden die erften Damenturnvereine in
der Schwei? gegründet. Vor 20 Jahren haben fich die Turnerin-
nen ?u einer fchwei?erifcben Vereinigung, heute frauenturn-
verband genannt, ?ufammengefchloffen.

Die erfte fchwei?erifche Tandsgemeinde, es waren ?irka 7000
begeifterte Turnerinnen, bildete mit ihren Demonftrationen ein

6reignis. Hus allen 6auen des Schwei?erlandes trafen fie fich
an einem fchönen Çerbftfonntag auf dem Sportplat? Heufeld
in Bern. ï)ier ?eigten fie öffentlich, auf weichen Hiegen und
mit welchen Mitteln fie ihre körperliche Grbolung und Stärkung

Tuchen. Sieder Rang, noch Dreis und Kran? lohnten die
fleißigen Darbietungen, in fich felbft trug jede Teilnehmerin
den Cohn ihres Strebens mit nach Fjaufe, im Bewußtfein, mit
der Hrbeit an fich felbft, der familie, der Volkswohlfahrt und
dem Vaterlande gedient ?u haben.

Hucb unfere St. 6allerinnen traten woblvorbereitet auf den

Plan. Jm freien ?eigten die vereinigten frauenturnvereine der
Stadt ihrer Hltersftufe angepaßte, wohl ausgewählte frei-,
6eb- und I)üpfübungen, die Damenturnvereine Oft und SIeft
gefällige freiübungen. Bei den Stafettenläufen ?eichnete fich der
Damenturnverein-Stadt durch gute Cauffcbulung aus. Gegen

200 Turnerinnen von Stadt und Cand brachten gemeinfames
Keulenfchwingen, das einen fehr guten Sindruck hinterließ.

Hus dem Damenturnen an der Saffa.

Hus dem Damenturnen an der Saffa.

Mit befonderem Srfolg ?eigten auf der Bühne des fchönen
Kongreßfaales die Damenturnvereine Oberftadt „Gymnaftifcbe
Übungen", die Damenriege Oberftraße „Übungsfolgen", der
Damenturnklub einen „Rbytbmifcben Reigen".

Überblicken wir das Gefchehene noch einmal, fo kommen
wir ?u dem Srgebnis, daß die machtvolle Kundgebung der

Schwei?erturnerinnen einen vor?üglichen, aber auch einen
nachhaltigen Sindruck hinterlaffen hat. Dem ausge?eichneten
Propagandatag war ein voller Srfolg befchieden. Der erfte große
Schritt hinaus ins Volk war gut. Sine Demonftration von
folcb frohen Mädchenfcharen, die mit großer Ciebe und Über-

?eugung für ihre gute Sache kämpfen, mußte ja die Sympathie
der Zufchauer gewinnen. Hlicc freund.

Unfere fflabdjen bei Spiel unb Sport
(iïlit 7 Elufnafymen bet' Derfafferiit.)

^er bie Cntroicklung bes Tüäbchenturnens im Ie1?ten Jahr»
zetjnt verfolgt tjat, erkennt, ba(? bie Reicppaltigkeit bes zu

öebote ftefienben iibungsftoffes einer beftänbigen Sichtung unter»

zogen roerben muß, roenn bas Schulturnen ben phgfiologifchen
Rnforberungen gerecht roerben roili. Um aus ber Fülle non Rn»

regungen, roelche fich uns burch bie perfctiiebenen öymnaftik»
Syfteme aufbrängen, für bie Dolksfctjule bas herauszufdjälen,
roas mit erfolg in ber zur Perfügung ftehenben Turnzeit ein»

geführt roerben kann, braucht es Kenntnis ber einfchlägigen
Fiteratur, Frfaljrung am eigenen Körper, klare Urteilsfähigkeit,
unb Sicherheit im Begehen neuer IDege.

Der Klaffenunterricht perlangt bie Cinftellung bes Celjrers
auf körperlich öefunbe unb Schwache, auf beroegungshungrige
unb phlegmatifch peranlagte Kinber, auf mufikalifch begabte,
rhythmifch empfinbenbe Schülerinnen foroie auf folche, bei benen
bas Gefühl für Rhythmus erft geroeckt roerben muf?. Bei allen
aber rnuf? ber Turnunterricht, fpezieil auf ber Sekunbar» unb
Realfctjulftufe, biefDadjsturns» unb Cntroicklungszeit berSct)üle=
rinnen berückfichtigen. £s foil ihnen basjenige JTlaf? pon Körper»
beroegung zukommen, bas kräftigt unb erfrifcFjt, aber bauernbe
Frmübungserfcheinungen fernhält.

Rbroechslung in ber Beroegungsart, fchrounghafte unb lang»
fame Ausführung, ber IDechfel pon TTTarfch=, Sprung», Tauf» unb

fjüpfübungen mit ausgiebiger Rumpftätigkeit im Stehen, per»

hinbert rafche Crmübung unb erhöht bie Ceiftungsfähigkeit ber
Turnenben unberoufjt.
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In allen Oruppen fühlte man clen (Zeilt von ehrlichem Streben,
von gutem willen, vom Srnlt der flrbeit - clen Oeitt, cler's auch

„heimelig" machen möchte. Oas itt cloch unler lchönlter flnteil am
Leben, wie es Zelma Lagerlök tagte: „Lin gutes heim ?u lchaNen."
Zuerst uncl immer wieder in untern vier wänden, im kleinlten, nschtten

kreite; dann aber auch dort, wo Berufsarbeit oder freiwillige Wege
uns Hinkühren. wirkten wir darum der tchweiieritchen Stimmrechts-
Schnecke ein rascheres Bempo wllntchen? Sie will und kann Za wohl
daiu Heiken, auch den Staat lum wohnlichen heim kür fllle auszubauen

— aber gibt es wirklich nur dielen weg? —
hüte hat eilige fühe — Liebe hat flllgel! Oora Bllrke.

Ser Turàg des Schweizerischen Krauen^
Verbandes an der Saffa.

^?ur ersten „Schweizerischen Ausstellung kür ^suenarbeit"
gekörte ganz selbstverständlich ein Lilcl vom Stande des

heutigen Frauenturnens in der Schweiz. Mit Stolz und freude
durten nun die Turnerinnen und ihre führenden auf den

2Z. September 1928 zurückblicken. Deutlich trat es zutage, daß
das Frauenturnen, voie es betrieben wurde, keine vorüber-
gehende Modesache ist, sondern einer tiefempfundenen Dot-
wendigkelt entspricht. Die große Entwicklung beweist es uns.
Vor zirka ZZ Jahren wurden die ersten Damenturnvereine in
der Schweiz gegründet. Vor 20 Jahren haben sich die Eurnerin-
nen zu einer schweizerischen Vereinigung, heute frauenturn-
verband genannt, zusammengeschlossen.

Die erste schweizerische Landsgemeinde, es waren zirka 7000
begeisterte Turnerinnen, bildete mit ihren Demonstrationen ein

Ereignis. Aus allen Gauen des Schweizerlandes trafen sie sich

an einem schönen I)erbstsonntag auf dem Sportplatz Deutelei
in Lern, shier zeigten sie öffentlich, auf welchen Liegen und
mit welchen Mitteln sie ihre körperliche Erholung und Stär-
kung suchen. Lieder Lang, noch Preis und Lranz lohnten die
fleißigen Darbietungen, in sich selbst trug jede Teilnehmerin
den Lohn ihres Strebens mit nach Ihause, im Lewußtsein, mit
der Arbeit an sich selbst, der famille, der Volkswohlfahrt und
dem Vaterlande gedient zu haben.

Auch unsere St. Gallerinnen traten wohlvorbereitet auf den

Plan. Im freien zeigten die vereinigten frauenturnvereine der
Stadt ihrer Altersstufe angepaßte, wohl ausgewählte frei-,
Geh- und Ihüpfübungen, die Damenturnvereine Ost und Liest
gefällige freiübungen. Lei den Stafettenläufen zeichnete sich der
Damenturnverein-Staclt durch gute Laufschulung aus. Gegen

200 Lurnerinnen von Stadt und Land brachten gemeinsames
Leulenschwingen, das einen sehr guten Eindruck hinterließ.

Kus äem Damenturnen an àer Saffa.

vus äem Damenturnen an äer Zaffa.

Mit besonderem Erfolg zeigten auf der Lühne des schönen

Longreßsaales die Damenturnvereine Oberstadt „Gymnastische
Übungen", die Damenriege Oberstraße „Übungsfolgen", der
Damenturnklub einen „Lhythmlschen Leigen".

Überblicken wir das Geschehene noch einmal, so kommen
wir zu dem Ergebnis, daß die machtvolle Kundgebung der

Schweizerturnerinnen einen vorzüglichen, aber auch einen nach-
hsltigen Eindruck hinterlassen hat. Dem ausgezeichneten Pro-
pagandatag war ein voller Erfolg beschieden. Der erste große
Schrltt hinaus ins Volk war gut. Eine Demonstration von
solch frohen Mädchenscharen, die mit großer Liebe und Über-

zeugung für ihre gute Sache Kämpfen, mußte ja die Sympathie
der Zuschauer gewinnen. vllce freunä.

Unsere Mädchen bei Tpiei und Tport.

TWer die Lntwicklung des Wädchenturnens im letzten sahr-
eehnt verfolgt hat, erkennt, dah die Reichhaltigkeit des eu

Sebote stehenden Übungsstosses einer beständigen Dichtung unterzogen

werden muh, wenn das 5chulturnen den phgsiologischen
flnforderungen gerecht werden will. Um aus dervülle von
Anregungen, welche sich uns durch die verschiedenen Sgmnastik-
5gsteme aufdrängen, für die Volksschule das herauszuschälen,
was mit Lrsolg in der 7ur Verfügung stehenden Lurmeit
eingeführt werden kann, braucht es Kenntnis der einschlägigen
Literatur, Erfahrung am eigenen Körper, klare Urteilsfähigkeit,
und Sicherheit im vegehen neuer Wege.

ver Klassenunterricht verlangt die Linstellung des Lehrers
aus Körperiich gesunde und 5chwache, aus dewegungshungrige
und phlegmatisch veranlagte Kinder, auf musikalisch begabte,
rhpthmisch empfindende Schülerinnen sowie aus solche, bei denen
das Sefühl für Rhgthmus erst geweckt werden muh. Sei allen
aber muh der lurnunterricht, speciell aus der sekundär- und
Realschulstuse, dieWachstums- und entwicklungMlt der5chüle-
rinnen berücksichtigen. Ls soll ihnen dasjenige Mah von
Körperbewegung Zukommen, das kräftigt und erfrischt, aber dauernde
Ermüdungserscheinungen fernhält.

Libwechslung in der vewegungssrt, schwunghafte und langsame

vussührung, der Wechsel von Marsch-, 5prung-, Lauf- und

lzüpsllbungen mit ausgiebiger Rumpftätigkeit im stehen,
verhindert rasche Lrmüdung und erhöht die Leistungsfähigkeit der
Lurnenden unbewuht.
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